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WahreFreundschaftgehörtzudenDingen,
von  denen  man, wie voo den kolossalen Seen-
schlangen,  nicht  weiß,'ob'sie  fabelhaft sind,
oder  irgendwo  existieren.  Indessen  gibt  es
mancher1ei,  in der Hauptsache  freilich  auf
versteckten  egoistischen  Motiven  der man-
nigfaltigsten  Art  beruhigende  Verbindungen
zwischen  Menschen,  welche  dennoch  mit
einem  Granjener  wahren  und  echten  freund-
schaft  versetzt  sind,  wodurch  sie so veredeft
wurden,  daßsie,  indieserWe)tderUnvoIIkom-
menheit,  mit  einigem  Fug den Namen  der
freundschaft  führen  dürften.

Arthur  Schopenhauer

rreuridschaft kann  sich bloß praktisch er-
zeugen,  praktisch  Dauergewinnen.  Neigung,
ja  sogar  Liebe,  hilft  alles nichts  zur  freund-
schaft.  Die wahre,  die tätige,  produktive  be-
stehtdarin,  daß wirg)eichenSchrittim  Leben
halten, daß der  freund  meine  Zwecke  billigt,
ich die seinigen,  und daß wir  so unverrückt
zusammgn  fortgehen,  wie auch  sonst  die Dif-
ferenz  unserer  Denk-  und Lebensweise  sein
möge.

Johann  Wolfgang  von  Goethe

* h .llno  SO wird  man  von Tag zu Tag ärmer,
wie sich eine  Jugendfreundschaft  nach  der
andern  von den tlerzen  ablöst;  denn  nur  der
ist reich,  der geliebt  wird und lieben  darf.
Dann  habeichnichtsmehraufderWelt,  wenn
ich nicht  einen  Bruder  oder Freund mehr
habe,  denichlieben,fürdenich  fürchten,  hof-
fen und  sorgen  darf.

Adalhert  St €fter

Ich brauche  keänenF'reund,dersichjedesmal
mit  mirverändert  und  mein  Kopfnicken  erwi-
dert,  denn  das  tut  meinSchatten  weit  besser.

Plutarch
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Die ffypothek  der YerganBenheit
Prisma  90 auf  Schlnß  Landetk

f!och  bis  zum  l.  Juli  stellen  Künstler  aus
Polen,  Ungarn  und der Tqrhprhiqrhpn
1ffld  Qlny)ai1riiirl,,,B  röilerativen  Republik
auf  Schloß  landeck  aus. Die Ausstel-
lungsreihe  Thsma  bietet  in  diesem  Jahr
eine  erste  üelegenheit  der  Kontaktauf-
nahme  und  Orientiening  über  künstleri-
srbr  Änknmgend*yfütens.BeidePart-

ner  Kutuitqrhnffpnr1p.  und ktrachter
werden  angehalten,  einige  Bezugspunk-
te m  finden,  wobei  man  üeifellos  eine
Wm'*l"",lfü  nbaktion  auf  die politi-
schen  üeschehnisse  im Osten  erwartet.
Denn  gerade  der  bildhafte  Kommentar
auf einen  Zustand  totalen  Unfönrchs
schafft  eine  verdiente  Sichtweise.

Der hohe  Geltungsanspruch,  der von den ge-
zeigten  Arbeiten  ausgeht,  ist ebenso beetn-
druckend  wie die Modernität  der  Auffassung
ilieVerschiedenheitderTechniken.  DieSkala
peripher  gelagerter  Objekte  äußert  zugleich
einen repräsentativen  Querschnitt  aus den
Schaffensperioden  von vier Künstlergenera-
tionen.

Keramikp1astiken  von Antal  Pazmandi  domi-
nieren in der Halle des Sch1osses. Es sind
formstarkeArbeiten,  die im pluralen  Bereich
der Pop-Art  anzusiedeln  sind. Von lakonisch
ethaphorischem  Engagement  getragen,  ist
ihnen die Lesbarkeit  der Aussage wichtig.
Auch  ein p'ädagogischer  Auftrag  ist partiell
spürbar.  Antal  Pazmandi  gilt  als eine der
wichtigsten  Erscheinungen  im ungarischen
Raum. Die Keramik  iiPrisma-fSegegnungii,
eineeigensfürdieseAusstellunggeschaffene

P1astik, wird in Landeck  bleiben.
Technische  Perfektion  und Ästhetik verbin-
den die Bronzeskulpturen  des Otmar  Oliva
aus der CSFR, Unschwer  vereinen  sich damit
oegriffe wie Eleganz  und Kühnheit.  Es faszi-

niert  die gekerbte  Oberflächenstruktur  des
betont  kostbaren  MaterialsBronze.  ßlei,  Mes-
sing pnd eben Bronze korrespondieren  mit
der figura1en, teils abstrakten  Umsetzung
tradiverreligiöserElemente.  DierieigungO)i-
vas zur  Kontemplation  wirkt  durch  seine ex-

pressive Arbettsweise  auf überraschende
Weise dynamisch  und lebendig.
Unter'dem  Motto  »Piegegnung« liefert Prisma
90seinDebützueinerinternationalen  Kunst-
ausstellung.  Prisma hat durch Jahre ver-
sucht,  Künstler  aus dem westlichen Alpen-
raum  an sich zu binden,  mit der gegenwärti-
gen Öffnungvom  und  zum  Osten wirdjeden-
falls auch für Prisma  etne neue Ara einge-
leitet.

Eine bild- und textliche  Zusammenfassung
der Akteure  findet  sich im Katalog, der die
Ausstellung  begleitet.  Darin  wird der Ungar
Janos Giczy als ein Meister beschrieben, der
»stark  an die Provinz,  hauptsächlich an die
Umgebung  seiner  Kindheit,  das Dorf, gebun-

den ist«. Dörfliche  Alltäglichkeit  wird denn
aiich in den Gemälden  Ciizcys farbintensiv
wiedergegeben.  Eine lautere,  etwas in kon-
zeptueller'föiditioBverankerteSprachegeht
von den schwärmerisch  angehauchten  ßild-
kompositionen  aus, deren  zentrales  Thema,
-  das i+Veronika-Tuch«,  in beinahe  allen Ar-
beiten  gegenwärtig  ist, Ländliches  wird auf
eine metaphysische  Sequenz transportiert,
deren  Symbolkraft  im (tlauben  wurzelt.
Wie bereits  aus dem Vorangegangenen  her-
vorgeht,  ist der differenzierte  Umgang  mit
Materialien  und Themen stark  ausgeprägt
und erzeugt  in seiner  kontrastierenden  Aus-
eigandersetzung  ein Spannungsfeld  inner-
halb der f,xponate.  Für das Publikum  ist es
ein f,instiegin  diekünstlerischen  Verhaltens-

wirken  verschlossen,  fragend,  ernsthaft.
Wiewohl  Ernsthaftigkeit,  auch im Sinne V(
Strenge  und  5chwere,  allgegenwärt
scheint.  Ebenso unerbittlich  und ernsthe
wiediePuppen  vonVeraRicarovaundThanl
sek Vitek.  Die Puppenparade  zeigt  Kostba
keiten  alter  und  neuerBauart,  inadetailreic}
Kostüme  gewandet.  Die beiden Tscheche
arbeiten  ihre Puppen selbst. Die Ciesichti
sind maskenhaft  starr  tn ihrem  beinahe  ui
heim1ichen  Ausdruck  verharrend.  Das Wui
der Puppentheater  beginnt  erst,  wenn  die a
Fäden aufgehängten  Glieder und (ielenke  i
ßewegunggeraten.  Anspruchsvolles  Kunst
heater  ist am Freitag,  den 22. Juni  in einei
PuppenspielfürBrwachseneimSaalderHat

delsMmmer  zu bewundern.  Die Aufführun
findet  um 20 Uhr statt.
Auch  das ist i+Begegnung«, in einer  seltene
und schönen  Form.
Wer, wie eingangs  erwähnt,  eine politisch

lorent,  Kaltnadel  und  Radiening,  1988,  49  x 64  cm.

weiäen,  Fraktiken  neuesten  odergängigsten
Zuschnitts  mit  promineriten  riamen,  die nur

' einen  F'lachteil haben,  dß  sie für  Westeuro-
päer schwer  zu bewältigen  sind.
Von autarker  dämonischer  Energie belebt
wirken  die großflächigen  Kaltnadelradierun-
gen Anna Ciosiewskas. Durchstrukturierte
t'lell-Dunkel-Cirafiken  werden  in ihrer  verhal-
tenen  Sublimierung  von einer  geradezu  bril-
lanten  Technik  unterstützt.  Die tlandschrift
der Polin vori internationalem  Renomme
durchbricht  eine Männerdomäne,  indem  sie
die Orafik  als Ausdrucksmittel  wäh1t. Ihre

Porträts  -  Joseph ßeuys, Petrus Christus

Auseinandersetzung  mit  einer  Zeit  erwarte €
hat,  die a1les insGegenteil  verkehrt,  wird  von
Prisma  auf  Schloß Landeck  enttäuscht  sein.
Derbleieme  Regresseinerunbewältigten  tly-
pothek  aus der Vergangenheit  lastet  erkenn-
bar auf dem pubertterenden  Kulturraum.  ,
Weraberempfäng1ich  istfürunsichtbareDin-
ge, kann  darin  eine Konzentration  erfahren,
die höher  ist als anderswo,  eine Art Bnt-
schlossenheitundinnereSammlung.  Prisma
90trägtalleMerkmaleeinerExpositioninter-

nationalen  Gepräges,  a1lerdings  im Vergleich
zum Westen -  um rund IO Jahre  verjüngt.
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Ein  Kräutlein,  das  es in  sich  hat
von  Dr.  Johann  Gapp

Zahlreiche  Namen erhielt  der Löwenzahn

vom Volke,  die einmal  sein äußeres  Bild be-

schreiben,  andererseitsaufseinet1eilwirkun-

gen hinweisen:

Butter-,  Eier-,  Ketten-,  Kuh-,  Mai- undSaublu-

mei Röhrlkraut,  Augenwurz.

Der lateinische  ("lame Taraxacum  soll aus

dgmGriechischen  kommenund  aufseineAn-

wendungzurßehandIungeinerAugenkrank-

heit  hinweisen:  taraxis  bedeute  einmal  f,nt-

zündung  aber  auch  FSauchgrimmen  und  ake-

omai:  ich heile.

Der ausgepreJ3te  Saft,  den man  sich am be-

sten  aus  derApotheke  oder  aus dem  Reform-

haus  besorgt,  soll die Sekretion  der Verdau-

ungsdrüsen  als Amarum  steigern:  einstrnals

mußtedieserSaftderPf)anze  inderApotheke

(officina)  vorrätig  sein.

Es muß  heute jedoch  bezweifelt werden,  daß

der Löwenzahn  bereits  im Altertum  zu tfeil-

zwecken  verwendet  worden  ist,  denn  die von

Plinius  und  Theophrast  gegebene  ßeschrei-

'yung trifft  auf  eine ganze  Anzahl  weiterer

Korbblütler  zu, die mit  gelben  Blüteri  ausge-

sind.

'lach  andererAnsichtleitesich  der  rlamevon

iem  arabischen  +iThrakhchakenii  her,  womit

jie  Araber  wahrscheinlich  auch  eine  andere,

ieute  nicht  mehr  feststellbare  Pflanze  be-

:eichnet  habfö.

)en deutschen  Thamen der Fflanze  erklärt

:rstma)s  das  berühmte  Kräuterbuch  des i'lie-

'onymusßockausdemJahre  1539.Sieheiße

,öwenzahn  iider Blätter  wegen  mit  den spit-

:en Zähnen«.  Die als lästiges  Unkraut  wu-

:hernde  Pflanze  erhie]t  darüberhinaus  die

ierben  Bezeichnungen  Teufelsblume  oder

iaublume.  Die ßezeichnungen  Pfaffenröhr-

ein -  oder  auch  Mönchsg)atze  -  vergleicht

len leeren  fruchtstand  mit  der ehemaligen
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Tonsur  katho1ischer  Geistlicher.

Wer  von  uns hätte  in Kindertagen  die ßlüten-

schäfte  nicht  zu Ketten  verarbeitet,  die

Fruchtstände  abgeblasen  und  aus derAnzahl

der  stehengebliebenen  Früchtchen  auf  seine

Lebensdauer  oder  die zu erwartende  Kinder-

zahl geschlossen,  die einmal  beschert  wür-

de? Die Kinder  halten  sich  die gelben  ßlüten

unter das Kinn, 3e stärker der gelbe Widör-
schein  ist,  desto  mehr  ßutter  habe  das Kind

erhalten.

Verwendete  Pflanzenteile:

f,rst  im 13. und 14. Jahrhundert  tritt  der

riame  ++herba urinariaii  auf,  dieser  deutet  auf

seine  harntreibende  Wirkung  durch  die Ver-

wendung  der  Pflanze  hin.

Gegen fieber  wurde  i+vinum dente  leonis«

empfohlen,  ein Mittel,  dasdurch  Einlegen  der

Wurzeln  in gutem  Wein  hergestellt  und  hoch-

geschätzt  wurde.

Vom  Löwenzahn  werden  die ßlüten  zur tler-

stellungdes  iiLöwenzahnhonigsii  genutzt,  die

ersten  frischen  ßlättchen  als *ühlingssalat

und  die  Wurzeln,  deren  frisch  gepreßtem Saft

in der  Volksmedizin  eine  cholagoge  und  diu-

retische  Wirkung  nachgesagt  wird.

Diegetrocknete  Wurzel  wird  als feingeschnit-

tene  getrocknete  Droge  in form  von Tee bei

Stoffwechsel-,  Leber-  und Darmkrankheiten

nach  eingehender  Beratung  mit  einem  Arzt

verwendet.

löwenzahnhonig

Dieser  Honig  wird folgendermaßen  herge-

stellt:  200 Löwenzahnblüten  werden  gewa-

schen  und  mitzwei  Litern  Wasser  aufgekocht

und anschließend  abgeseiht.  Dieser  Absud

wird  nun  mit  2 kg Zucker  vermischt  und  so

lange  bei mäJ3iger  !fitze  gekocht,  bis eine  ho-

nigartige,  dicke Flüssigkeit  entsteht.  Die

Volksmedizin  verwendet  diesen  »tlonig«  bei

Erkältungskrankheiten.
Der Ciehalt an Inhaltsstoffen der Pflanze vari-

iert stark init der Jahreszeit. Im August ist

der Insulingehalt der Wurzel bedeutend (bis

zu 40%). Das frische Krafü hat einen  hohen

Gehalt an Kalium, Kalzium, Mangan,  l'latri-

um, Schwefel, Kieselsäure und Vitaminen.

Der t}auptwirkstoff  istder  wasserlösliche  Üit-

terstoff  Taraxacin, dessen Struktur  noch  un-

aufgeklärtist.  )nden ßlütensindXanthophyl-
le (Lutein, Taraxanthin) nachweisbar.

neutige  Anwendung

Auchheute  hatder  Löwenzahn  seine  Beliebt-

heitinderVolksmedizinnichtverloren.  Aller-

dings  wird  die Pfianze  umfassender  zurAnre-

gung der Tätigkeit aller groJ3en Ausschei-

durigsdrüsen  des Fiörpers  verwendet  sowie

zur  Beeinflussung  des Stoffwechsels  und  des

Bindegewebes.

Die im Herbst  eingesammelten  Wurzeln  wir-

ken wegen  ihres  hohen  Insulingehaltes  ge-

gen Hämorrhoiden  und  Verstopfungen.  rleu-

erdings  erkannte  man  auch  die erfolgreiche

Wirkung  des Löwenzahns  zur Bekämpfung

chronischerArthrosen.  Auch  äußerlichange-

wandt,  entwickelt  der Löwenzahn  erstaunli-

che Heilkräfte:  gegen chronische  Ekzeme

und flechten  der )-laut findet  er neben  der

ärztlichen  Kontrolle  in Form von Brgium-

schlägen  aus gehackten  Blättern  und  Blüten

in vermehrtem  Maße Anwendung.  Jedoch  ist

dabei Vorsicht  geboten:  Lögenzahn  kann

eine Kontaktallergie  herbeiführenl

Junge,  frische  Löwenzahnblättchen,  die

einen  beliebten  Frühlingssaiat  ergeben  oder

als Ciewürz  zur  Verfeinerung  von  Speisen  be-

nutzt  werden,  gehören  zu den ersten  Früh-

lingsgenüssen  naturvert+undener  Menschen.

Oft erschließt  erst eine lupe  dte Schön-

heiteinerBlüte.  Blick  in den Blütenstand

deszungenblütigen  Löwenzahns (tavaxa-

cum officinale).  Auch hei den  jüngsten,

tm Zentnxm stehenden Blüten sind  die

Griffel  schon aus der Antherenröhre  her-

ausgetreten.  Die beiden  Narbenlappen

beginnen  sich  zufückzurollen.



Zbigniew  Namyslowski  und  seine  Q
-  oder  Jazz  vom  reinsten

'f
Jazz  im familiären Kreis, -  denn bei nur 60
Besuchern kann man von einem 'solchen
sprechen,  galt es vergangenen Freitag im
Saal der tlS Zams auszukosten.
»The  Q«, angekündigt als Po)ens rir. 1, konn-
ten dem  vorausgeeilten erstklassigen Ruf in
jeder  ßeziehung gerecht werden. Über ziei
Stunden entfesselnde, ergreifende, von sub-
ttl bi5eruptiv  reichende Klänge vermochten
wahrlich zu begeistern.

Dazu greift  Saxophonist  Namyslowski  auf
einen  Fundus  musikalischen  Materials  zu-
rück,  welchen  man im wahrsten  Sinn des
Wortes  als »Rlasstschii bezeichnen  könnte,
nämlich  vorzugsweise  a;uf den ße-Pop und
Bluesgemischt,  mitnurwenigfreienE1emen-
ten. Sein wefcher,  doch sehr geradliniger
Ton,  der  fluß  seiner  sensitiven  Soli halten  je-
dem Verg1eich mit amerikanischen  Saxo-
phongrößen  stand.  Dabei  mußten  seine  Part-
ner keineswegs  ins zweite  G1ied zurücktre-
ten. Pianist  Jasusz  Skowron  erwies  sich als
kongenialer  Partner.  Niemals  vordergründig
dialogisierend,  duplizierte  er vielmehr  r'la-

.myslowskis  Klang-Choreographien  und  steu-
erteeinen  parallel  laufenden,  sehreigenstän-

digen  zweiten Bewußtseinsstrom bei. Mitrei-
ßend  demonstrierte  der  blinde  Pianist  seine
musikalischeWeitsicht.  SchlagzeugerCezary
Konrad  unä  BassistZbigniewWegehauptver-
mochtennichtminderzu  überzeugen  und  er-
wiesen  sich als bestens  zusammengespielte
Partner.

Zugegeben,  neueWege  beschreitensie  nicht,
die Q aus Polen,  aber ist es nicht  minder
schwierig,  auf  der Ebene  des Traditionellen
zu überzeugen,  sich  aus einer  großen  Menge
ähnlicher  Musik  Darbietender  hervorzutun?
Ihr  perfekter  Umgang  mit  verschiedensten
RhythmenundWechselderTempi,  ihrmitrei-

' ßenderBe-PopJBossaF"Iova,oderz.B.ihrblue-

sig,erotischprickelndes»UnderTideControl«

geht  unter  die Haut,  und  nicht  nur  unter  die
HautvonJazzliebhabern.  Achwo  wartihr,  ihr
vielen,  welche  sich  dem  Jazz  so zugetan  füh-
len?Dasim  RahmenderiiBegegnung90iidar-
gebotene  Konzert  hätte  sich  wahrlich  mehr
Zuhörer  verdient.

nauser  Z, Namyslowski

Nuraufunserergroßen(500m

können wirlhnenunserereichhaltig
Produktpalettepräsentieren.

WirstehenIhnendeshalb währendder

tägfich von lObis 18 Uhrzur Vedügung.
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Den  Al}tag  beschreiben  -

mit  der  Kamera

iieFamjlie  SchöpfmitPreundenvordemSchrofenhofinSt.  Leonhard.  Rechts  im  Bild

osef  Schöpf  mit  seinem  Fahrrad,  entstanden  um  1905.

Willi  Pechtls  und  Alfred  Tamerls  neues  Buch

iber  den  Pitztaler  Phntographtu  Jüsef  Schöpf

illi Pechtl  sagt:  Der.Schöpf,  der hat  einen

anz eigenen  Tick...ich  würde  meinen,  der

:höpf  war  sehr  humorvoll,  ein gesc5eiter,
litzgescheiter  Mensch. Er war bettelarm

»er ungemein  aktiv  und kreativ...

em Pitztaler  Photographen  Josef  Schöpf  ist

as jüngste  Werk  von Willi  Pechtl  und  Jose r

amerl  gewidmet.  }m Gegeiibatz  zu früheren

amme1biographien  ist diese  Co-Produktion

er zwei  Imster  Lehrer  eine  Personale  zu Eh-

:n  eines  außergewöhnlichen  Photopioniers.

nhand  von  IntervieWs  mit  Zeitzeugen  und

em Gespräch  mit  tIans  frank,  einem  Exper-

ten  füralte  Photographie,  wurdeein  Bildband

kreiert,  welches  frühestens  im tlerbst  in den

Handel  kommt.

Wer war  dieser  Josef  Schöpf.  Zunächst  ein-

malhatimPitztalniemand  mehrgewußt,daß

es ihn  überhauptgegeben  hat,  soverschüttet

waren  die Quellen,  selbst  für  einen  Profi  und

auch  Pitztaler  Willi  Fechtl.  Einige  Postkarten

brachten  ihn auf  die Spur.  »lch habe einige

Ansichtskarten  entdeckt,  dienachßerlin  und

Dresden  verschickt  wurden,  aber  nicht  von

Schöpf,  sondern  von frühen  Touristen,  und

die kommen  per Antiquitätengeschäft  wie-

der zu uns zurückii.

Photograph

l'loch  immer  weist  die ßiografie  des 1887  am

»Schrofenhofii  in St. Leonhard  geborenen  Jo-

sef  Schöpf'  einige  Schatten  auf. Bekannt  ist,

daß er als flickschuster  mit  seinem  ßruder

auf  der iiStörii durchs  Pitztal  gewandert  ist

undsichaußerdemaIsMesnerinSt.  Leonhard

verdingte.  Irgendwann  dürfte  er zu einer  al-

ten Kamera  gekommen  sein.  Entweder  wur-

de er durch  seinen  in ßrixen  studierenden

Bruder  oder durch  einen  Wanderphotogra-

phen angeregt,  se)bst  zu photograph'ieren.

Von da an war  er ein rastloser  und  keine  Mü-

hen scheuender  Porträtist  und  Landschafts-

photograph.

Fs gibt  fast  von  jedem  Ort  im Ötztal  Postkar-
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ten vonJosefSchöpl  einige  auch  vom  Pitztal

und  dem  Mieminger  Plateau,  aber  weit  mehr

vom Ötztal, was wiederum  mit  dem frühen

Tourismus  in diesem  Gebiet  zusammenhän-

gen mag.

Während  des ersten  Weltkrieges  kam  Josef

Schöpf  1915  bei Tarnov-Gorlice  in Galizien

um. In den wenigen  Jahren  seiner  photogra-

phischen  Tätigkeit  hat  er eine geradezu  ex-

plosive  Aktivität  entwickelt  zumal  die aben-

teuerlichen  Umstände  zu berücksichtigen

sind,  unter  denen  Photos  damals  entstanden

sind.  Schöpf  beschichtete  seine  Cilasplatten

aus Geldmangel  ot't selbst  und verwe'ndete

Restevon  fensterscheiben  a)sSchichtträger.

Für  Papierabzüge  reichten  meist  seine  Mittel

nicht.  EsgibtimPrinzip  nurAbzügevon  Post-

karten,  die gedruckt  wurden.

Umständlich  war  auch die Motivsuche.  Als

geschickter  Bastler  hatte  er sich  ein Fahrrad

konstruiert  und mit  dem gings  bei misera-

blen Wegverhältnissen  auf  Photopirsch,  so-

gar  über  die Braunschweiger  tlütte  per Rad

übers  Pitztaler  Jöchl  hinunter  nach  Vent  ins

Ötztal,  oder  auch  nach  Trient  zu seinem  ßru-

der  tlermann  -  nur  um zu photographieren.

Tausende  ßilder-Quode  über  6.000  Aufnah-

menentstandenuntersoIchenBedingungen.

600  davon  konnte  sich Willi  Pechtl  sichern.

f,in  Oroßteil  befand  sich  im r'lachlaß,  den ein

Neffe  von Schöpf  Willi  Pechtl  zur  Verfügung

gestellt  hat.

Die namentliche  Leidenschaft  Josef  5chöpfs

zurPhotographieistumsobemerkenswerter,

da von  einer  besonderen  Anerkennung  oder

Ansehen  in diesem ßerufsstand  nicht  die

Rede sein konnte.  Im Oegenteil.  Es war ein

unsicherer  Broterwerb,'der  eher  auf  Zurück-

haltung stieß. Das Honorar  bestand gewöhn-

lich aus f'taturalien,  ein paar Eiern, etwas

SpeckoderButter-genausowiedreißigJah-
re später  auch.

für  Willi  Pechtl  sind die Bilder  Schöpfs  eine

Quelle der Alltagsgeschichte.  Schöpf  be

schrieb  den Alltag  mit  der Kamera.  Und so

wie einem  Maler  ein barfüßiges  ßauernmäd-

Skurril  anmutendes  Porträt  zweier  Geist-

licher,  Wallhardt  und  rink  aus  St. Izon-

hard  im  Pitztal  um  1910.



chen  mehr  wert  ist als ein herausstaffiertes

Brautpaar,  hat Schöpf  weder beschönigt

noch  kaschiert.  In seinen  Bildern  tritt  die

schlimmeArmuthervor,  dieanderweitigver-

tuscht  wurde.  f,igenwillige  Inszenierungen

machen  aus ihm  einen,  wie man  heute  sagen

würde,  innovativen  und kreativen  Kopf.  Da

laufen  tIühner  mitten  über  den Weg. Ein

Stammtischbruder läßt sich wohl  i+knipsen«  -

aber  ein liebenswürdiges  Lächeln  ist nicht

drin.

Diese  unkonventionelleArt  -  fürdie  damali-

geZeit  -  überliefertMomente,  diesoeigenar-

tig und außergewöhnlich  sind,  daß ihre  Aus-

sagewichtiger  scheint  als alleAtelierproduk-

te zusammen.  »Ich habe den Eindruck  als

so!lte  man  nicht  zeigen  wie arm man  früher

war.  Der Mensch  damals  hat  das alsSchande

empfunden,  woran  sich  bis  heute  nichts  ge-

ändert  hatii.  -  Quode:  Bilddokumente.

Die photohistorische  Aufarbeitung  der  Ober-

1änder  Fotographen,  dokumentiert  in den

Bänden  »Belichtet«,  »Photographie  im Tiroler

Oberland«  und  +iMenschen  im Ta1« (eine  ffeu-

auflage  erscheint  in Kürze),  ist ein Wettlauf

gegen  die weitere  Zerstörung  a1ter Bilddoku-

mente.  Alfred  Tamerl  und Willi Pechtl  sind

4urch ihre Sammlertätigkeit ständig mit der
veränderten  Umweltsituation  konfrontiert

und  sehen  in dem  Vergleich  Früher-tIeute  in

der historischen  Photographie  auch eine

iineue«  Bedeutung:  dasAusmaß  allderdrasti-

schen  Veränderungen,  sei es in der Land-

schaftszerstörung  oder die Auflösungsten-

denzen  sozialer  Gefüge  wird  deutlich

gemacht.

L.E.

Nachhilfeschule  im

Benufsfördenxngsmstituti

Ciemeinsam  mitderKammerfürArbeiterund

Angestellte  für  Tirol  führt  das Berufsförde-

rungsinstitut,  föndesstelle  Tirol, auch in

diesem  Jahr  wieder  eine Nachhilfeschule

zur  Vorbereitung  aufeine  Wiederholungspru-

fung  im tlerbst  durch:  Termin:  13.  August

1990  bis 7. September  1990.

Angeboten  werden  die Fächer  Deutsch,  fing-

lisch, Mathematik,  fötein,  ltalienisch  und

französisch  für Unter- und Oberstufe  der

Schultypen  flauptschule,  Gymnasium  und

berufsbildende  höhere  Schulen.  '

Die Kurse werden  auch in allen Bezirken

durchgeführt.  Die Kosten  betragen  für  einen

KursöS2.000.-,  für2  KurseöS3.000.-.  Der

Unterricht findet täglich im AusmaJ3 von
2 Stunden  pro  fach  (9.00  bis ll.OO  Uhr  bzw.

11.OO bis 13.00  Uhr) in einer  Ciruppe  von

ca. 6 Schü1er(innen)  statt.

Nähere  Informationen  und Anmeldungen  in

allen  AK-Amtsste1len  in den Bezirken  und  für

lnnsbruck  im ßerufsförderungsinstitut,  Inns-

bruck,  Salurner  Straße 1, 'Ibl. Nr. (0512)
59660.

Wo bleibt  die  frneuerung?

Als  die Tiroler  ÖVP t+ei den letzten  Landtags-

wahlen  wie noch  kaum  eine  Partei  in der Er-

sten und Zweiten  Republik  Federn lassen

mußte,  war die Laune  unter  Tirols  Kultur-

schaffenden  glänzend.  Und zwar  nicht  ein-

mal  sosehr,  weil  esdie  ÖVP war,  die das Desa-

ster  getroffeii  hatte,  Grund  zur freude  war

vielmehr  die Tatsache,  daß nunmehr  erst-

mals  die begründete tloffnung  bestand, daß

einesolche  Wahlniederlage  die durch  Wallnö-

fer"sche  Wahlsiege  etwas  denkfaul  geworde-

nen ßürgerlichen  dazu  veran!assen  könnte,

neue  ku1turpolitische  Konzepte  zu  ent-

wickeln.

Dieersten  Wochen  nach  derWahl  waren  denn

auch vie1versprechend:  Landeshauptmann

Partl,  hauptverantwortlich  für  die Wahlnie-

derlage,  verkündete, daß er die Partei in

dieser  schwereH  Stunde  nicht  allein  lassen

wolle,  was bedeutete,  daß er die für  die Wahl-

niederlage  weniger  verantwortlichen  Partei-

freunde  und  RegierungsmitgIieder  ins  Alten-

tei1schickte  und  neueCiesichterpräsentierte.

ßeeindruckt  von diesem  Schachzug,  der in

seiner  grotesken  P»rillanz fast  schon  an ein

Shakespeare'sches  Königsdrama  gemahnte,

wurdeder  Nameeinesgewissen  fritzAst1  aus

dem  Unterland  mit  Befriedigung  und  viel  Br-

wartungen  zur  Kenntnisgenommen.  DieTat-

sache,  daß der  neue  Kulturreferent  neu war,

ließdieVerdienstedes  alten  Kulturreferenten

und  auch  das Argument, daß man  alles,  was

man können will, zuerst gelernt haben  muß,
rasch  in den Hintergrund  treten.

Astl  scharte  eine neue  Mannschaft  um sich,

erwies  sich als freundlicher,  offenherziger

Mensch,  sodaß  man  heute sagen muß,  d@ß
man  den  Kulturchefinklusivejedeseinzelnen

seiner  ßeamten  abbusseln  könnte,  weil  sie

a1le so nett,  bemüht  und  soglaubhaft  weltof-

fen sind.

Nicht  nur  ich,  sondern  auch  viele  meiner  Kol-

leginnen  und Kollegen  befinden  sich also in

einer  mensch1ich  schwierigen  Situation:

trotz  aller  ehrlichen  Sympathie  nämlich  ver-

dichtet sich der Verdacht; daß am Ciebiet der

Landesku)tur außer einigen  schönen  Ab-

sichtserklärungen  alljene  Anzeichen,  die auf

eine  durch  die Wahlniederlage  bedingte  Er-

neuerunghindeutenkönnten,  absolutzuver-

nachlässigen  sind.  Selbst  unter  der V6raus-

setzung, daß das ßudget 1989,  wie es im

hauseigenen  Selbstbeweihräucherungsor-

gan +iKu1tur45erichte  aus Tirolti abgedruckt

ist,  noch  vonderÄra  Priorgeprägtsein  sol1te,

fehlt jegliche Nachricht, daß sich an diesem

Sammelsurium  universeller  Denkmalpflege

irgendetwas  ändern  wird.

Natürlich  ist ein solcher  Verdacht  leicht  zu

entkräften:  nicht  nur  mit  Terminkalendern,

die überquellen  von  Sitzungsterminen,  wor-

aus folgt, daß laut  nachgedacht  wird  und  a1le

schon  vor  lauter  Debatten  an ffeiserkeit  lei-

den. Auch  der Verweis  darauf  ist möglich,

daß  derneueStilAstlseben  nichtdarin  beste-

he, wie ein Blefant  im Porzellanladen  duri

das heikleGebietderKu1turzustampfen,  d.

man sich vielmehr  bemühe,  durch  klein

sensible  Schritte  die Dinge  in Bewegung

bringen.

Im schlimmsten  Fall könnte  man  zu sovi

Nettigkeit  sagen,  daß es im Medienzeitalt

längst  Mode wurde,  mangelnde  Konzep

und mangelnde  po1itische  Durchsetzu4g

kraft  hinter  gewinnend  vorgetragener  Mi

menschlichkeit  zu verstecken.  Tatsache  i

jedenfalls,  daß sich Astl  bei der Budgetve

handlung  für  1990  Kürzungen  gefa1len  la

sen mußte,  sodaß die Ermessensausgabe

seiner  Abteilung  heuer  stark  reduziert  sini

Ebenso  ist auch  Astl  nicht  Herr  im eigene

Haus: denn  von  den 287 Millionen  Schillini

die das Land  Tirol  für  die Kultur  ausgibt,  ve

waltet  die Kulturabteilung  lediglich  126  Mi

lionen,  also weniger  als die tfälfte.

Zwei fundamentale Bedingungtn für erfo15
reiches  Arbeiten,  nämlich  über  gleich  vii

oder über  mehr  Geld und reale Macht  at

jenem Gebiet zu verfügen,  das zu verwalte

jemand bestimmt ist, wurden  also gleich  2

Beginn  der  neuen  Ara  verspielt.

Auch auf die Gefahr hin, daß ich mic

schrecklich irre,  und sollte  dies  der  Fall seii

werdeich mich  nichtscheuen,  öffentlich  me

nen Irrtum einzugestehen: derzeit  deut«

alles darauf hin, daß sich der politische ßa
ren inSachen Kulturgenauso p1anlos  und  bt

liebig dahinsch)eppt wie bisher, und daß di

tloffnungen, zu denen mir uns noch vc

einem Jahr berechtigt füh1ten, zurecht  wie

der in die übliche Mischung aus Resignatioi
und Wut übergehen.

Alois  Schöp

AmSonntag,  den17.  Juni  wimum16.00

Uhr »ffeimatzauber«,  eine fförspielfas-

sung  des neuesten  Buches  von Alois
Schöpf  auf  Ö2 gesendet.

i»action  365  Landeck«i

Krankentag

AmSamstag, den 23. Juni 1990nachmittag

findet wieder der Krankentag statt -  das is

ein Ausflug des »action  365«  mit alten, kraii

kenund behindertenMenschenundistfürdii
Thilnehmer, wie immer, kostenlos. Sie werdei

um ca. 13 Uhrvondaheim abgeholt und  nacl

dem Ausflug auch wieder nach tlause  ge
bracht.

Das Ziel ist Pfunds, wo zu einer  kleinen  Jausi

eingeladen wird. Alle älteren, kranken  ode

behinderten Leute, die mitfahren möchten

müßten sich bis spätestens Donnerstag,  det

21. Juni 1990 abends I»ei der Buchhandlun«

Tyrolia oder unterTel. r'lr. 29044,  29424  ode
4475  anmelden.

Gemeindeblatt  15.6.90



Zigeuner
Von  Prof.  ffeinrich  Tilly

II.  Teil

Moses

Beim  Exodus aus Ägypten  verließ sich Moses

nicht  nur  auf  die  Sendung  Jahwes,  sondern

gleichermaßen  aufdie  FlechtkunstderZigeu-
ner.  Zigtausende  Zigeuner,  im  Sk)avendasein

mit  den  Juden  solidarisch,  waren  fähig,  das

Rote  Meer  zu einer  Falle  für  ihre  ägyptischen

Peiniger  umzufunktioniereni  Als  Moses  sei-

nen  Auszug  ausÄgypten  zu planen  und  inge-

nieurmäßig  zu betreiben begann,  war  er auf

die Hilfe  der  Zigeuner  angewiesen,  die er in

Unkenntnis  der Sachlage  ließ.  f,s kann  nur

:ine  f,rklärunggeben  für  das  Durchschreiten

des Roten  Meeresdurch  dieJuden  und  fürdas

große Ersäufnis  des Pharao und seinerStreit-
wägen,  diese, daß Moses  mit Hilfe  tausender
7igeuner  das Rote  Meer  mit  Schilfdämmen

;taute  und  nach  dem  Durchzug  der  Juden

jasBrechenderDämmekonstruierte,  dasdie

Jerfolger,  aber  auch  das  tIeer  der  Dammar-

»eiter,  alles Zigeuner, in die Fluten riJ3 und
zerschlang.

Wahrsager

1ls um 1650  v. Chr. die tlyksos  Ägypten  für
üin Jahrhundert  lang aunter Fremdherrschaft

»rachten, vertrauten  die Priester ihr Geheim- tig a1s Gruß in Kniehöhe ausgestreckt,  bar-
vissen, besonders Magie und Astrologie,  also qen, durch geübte Faltung der tlandlinie  das
!auberei und Sterndeuterei,  den lese- und totale, lautlose, schriftlose,  gefahrlose und
ichreibkundigen  Zigeunern an in Form von diebstahlsichere  l'lachrichten-  und Spionage-

;pielkartenI  A1le Papyri wurden zerstört,  das system der alten Großreiche. Daß sich Zigeu-
Vissen aber in Form von verschlüsselten  Kar-
enbildern vollständig  erhalten. So konnte  fürdabeizuperfektenPsychoIogenausbiIde-
laSGeheimwissenÄgyptenS,,berdasAnal  ten,gabihnenzusätzlichdieI'ähigkeit,jedem

Menschen +iaus seingr  tlandflächeii  das
)habe'en'um der Zigeuner gerettet werden iiSchicksalii zu deuten. Wer sich also auf
'nddemunbefugfenZugr'ffderÜsurpaforen einemitalienischenMarktvoneinerlangzöp-

viderstehen.Spielkartenkonntennichtiige- figenZigeunerindie,andIesenIäßt,kannsi
eSen"'sondernnurausgeleg"gedeuke'Wer- chersein,daßerinderOesellschafteinerher-
len, Auslegung und Deutung mußten nicht vorragenden  Psychologinist.
ler Wahrheitentsprechen.  So istes  zu verste-

ien, warum Zigeuner perfekte iiWahrsagerii +»Datenschutz  Gottes«
ind Kartenleger  sind, von ihnen stammt  das

igeunerTarotundnursiebeherrschendes-  BisherwarenalleVersuchevergebens,Zigeu-
en Deutung.  nern das Lesen und Schreiben beizubringen,

selbst Kaiserin Maria Theresia scheiterte  dar-
an. f,rstdasToleranzpatentKaiserJosephslI.
Defreite Österreich vor dem schikanösen  Be-

iuch die Handlesekunst  ist Sache der Zigeu- dürftnis,  den fahrenden  das A B C beibrin-
er, ausschließlich  der Zigeuner. Unter der gen zu müssen. Zur Weitergabe »schriftli-
undertjährigen  Herrschaft der t'Iyksos in cherii 1nformationen  bedient sich der Zigeu-
gypten wurde'die  Handlesekunst  dazu be- ner eigener Hieroglyphen, der Zigeunerzin-
ützt, um ein perfektes  Spionagenetz aufzu-  ken. Verschlüsselte  Cieheimzeichen, als un-
auen. Unbeachtet  a1s tIufschmiede,  scheinbare Kritzeleien angesehen, an Haus- '
aumzeug- und Wagenflicker,  Korbflechter,  wänden oder feldzeichen  angebracht,  bieten

ettlerundDiebewarenZigeunerdiegröJ3ten internationale Verständigung. »Ciaijesii,
eheimnisträger  der Alten Welt. Sie konnten  r'lichtzigeunern  ist die Entschlüsselung  der
otschaften  und wichtige  Informationen  mit  Zigeunerzinken  nicht möglich, denn diese
En bloßen tlandflächen  weitergeben,  denn »WissenschaftiistehtseitderErschaffungvon
geuner,desSchreibensunkundig,konnten  Adam  und Eva unter dem Datenschutz

leggere  la mano

Gottes.

Te}fer  Zigeuner

Telfs war seit seiner Entstehung  und schon

vorher mit Zigeunern in Berührung  gekom-

men. Die »europäische Seidenstraßeii von Ve-
nedig bis Augsburg  war neben der großen
Bernsteinstraße merkantile  Schlagader Eu-
ropas, sie tangierteTelfs.  In Telfs rüsteten  die

fuhrwerke  7um Angriff  auf das Mieminger
Plateau und auf den Fernpaß. Alles was mit
Pferden, Saumzeug, ßesch1ag und Ciürtlerei
zu besorgen war, wurde von Zigeunern  be-

sorgt. Aufjedem  Markt waren sie anwesend,

kauften  Pferde und verkauften  Pferde, kann-

ten Pferde und wußten al1es über Pferde, sie
waren mit den Pferden verwachsen, tausch-
ten und täuschten. Ohne Zigeuner ging

nichts,  mitZigeunern  ging alles zwischen Ve-
nedig und Augsburg.  Sie waren unentbehr-
lich. In ihren Absteigen zeujten  sie Kinder,

nahmen Kinder mit und ließen Kinder zu-
rück, die man mit Schlafmohn für Stunden
lautlos machte. Als die abgelegten Rangger
inirgendeinerHolzschupfeerwachten  undzu
schreien begannen, waren die fahrenden  be-

reits über alle ßerge. Wenn es gelang sie zu
stellen, leugneten sie die Kindesweglegung.
Was b1ieb den Telfern anders übrig, als die
Kinder aufzuziehen. Unter der Bevölkerung
aber schimpfte  man sie als »Jenischeii,  weil

sie von irgendwo ijenseitsii  kamen, nicht  ah-

nend, daß die Bezeichnung außerordentlich
zutraf, im Sinne von +jenseits  von Edeniil



Bewegung  in der
Tanenzgalerie

Bewegung,  Edith  Mahner,  Batik  im  Expe-
riment.

Unter  dem Titel ++Bewegungii  lädt die Mu-
suemsgalerieTarrenzzu  einerVernissage  ein.
Edith  Mahner,  eine Vorar)berger  Künstlerin
zeigt  ihre  Batiken  im Experiment.  Sie verwen-
det  fürihre  BilderTtxtilien,  Papier, Wachs  und
farben.

Ausgehend  von ihrer  Arbeit  mit  Stoffen  ent-
deckte  die Künstlerin  neue Materialien,  die
ihre  Kreativität  besonders  hervorheben.
Die iißewegungii  in ihren  Batiken,  mit  formen
und farben  spielend,  läßt die Feinfühligkeit
und Sensibilität  erahneri.

Bemerkenswert  ist,  daß Edith  Mahner  auf  Ti-
tel verzichtet  und dem Betrachter  dadurch
wichtige  Gedankenfreiräume  gibt.
++Energie fließen  lassen,  Formen  und farben
zum  Ausdruck  bringen«  sind  die Ziele,  unter
denen  die Ausstellung  +iBewegungii  steht.
Siewird  am Freitag,  den 15.6.1990  um 19  Uhr
eröffne:t.

3.  Singen  im

Drei1ämlprprk

lm  Rahmen  des heurigen  Sängertages  am 17.
Juni  1990werden  in einigen  Kirchen  des Obe-
ren Orichtes  die Messen  von Chören  des Tiro-
ler ßezirkssängerverbandes  gestaltet.
An diesem  Tag veranstaltet  der Singkreis
Pfunds  das 3. Singen  im Dreiländereck.
Dieses  beginnt  mitder  tll.  Messe um  9 Uhr  im
Pavillon.

DasKonzertfindetamNachmittagum  14Uhr
in der  tlauptschule  Pfunds  statt  und  wird  von
ll  Ciruppen  aus der  Schweiz  sowie  Süd- und
Nordtirol  gestaltet.  Durch das Programm
führt  I'likolaus  Köll.
Besonders  freuen  wir uns auf  den gemütli-
chen  Teil der Veranstaltung,  nach  dem Kon-
zert  im tlof  der  tlauptschule  Pfunds  mit  Spiel
und Oesang  sowie  Essen und Cietränk  zum
Ausklang  gebracht  wird.
Der Singkreis  Pfunds  freut  sich auf ihren
Besuch.

Das  Ozonloch:
Es wächst  und  wächst

Ein T'1ASA-Satel1itenbild  brachte  es an den
Tag: Anfang  Oktober  1989  hatte  das Ozon-
loch bislang  nicht gekannte Ausmaße  er-
reicht.  Während  sich  die Ozonkonzentration
bei  den  Minus-Rekordwerten  vorr  1987
(Ozonabbau  damals  über  50'/o)  einpendelte,
verdoppelte  sich die Ausdehnung  des Lochs
aufdie  nahezu  zweifache  Ciröße der  antarkti-
schen  Landmasse.  Zwei  Jahre  zuvor  war  sein
zentralerBereich gerade  so groß  wie  dergan-
ze Kontinent  gewesen.  -

Das südliche Ozonloch entsteht alährlich
mitdem  kginn  des antarktischen  Frühlings.
Wenn  die Sonne  aus dem Dunkel  der Polar-
nacht  emporsteigt,  setzt  siejene  Kette  ozon-
zerstörender  chemischer  Reaktionen  in
Ciang,dieihrenAusgangvondenFIuor-Chlor-

Koh1enwasserstoffen  (FCKW) nimmt.  Dabei
bleibt  der drastische  Ozonschwund  auf  das
Gebiet  des iipolaren  Wirfölsii  beschränkt,  der
sich  über  der antarktischen  Landmasse  aus-
bildet.  Trotz  der räumlichen  Einschränkung
beeinfiußt  der  Ozonschwund  zunehmend  be-
wohnte  Ciebiete. Die genaue  Analyse  der
1987  gewonnenen  Daten ergab,  daß sich  bei
der  Auflösung  des polaren  Wirbels  größere

Bruchstücke  mit  geringem  Ozongehalt  2
sten  und  nordwärts  verfrachtet  wurden

sie durchzogen, stieg die Einstrah1un5
bensbedrohenden  UV-Lichts  schlagartig
biSZL120'/o  an. InSüdaustralien  wurdeim
gangenen  Dezember  eine um durchschi
lich 14')'O höhere  UV-Rate  registriert.  Sc
jetzt  ist  tlautkrebs  in Australien  die mit
stand häufigste  Krebsursache.  Über
nördlichen  Hemisphäre  istderOzonschwi
wegen  des viel  schwächeren  polaren  Wirl
weniger ausgeprägt, aber auf  eine gröJ
fläche  verteilt.

(aus: ii('latur-UmweItmagh

VtIS-Landeck

Einführung  in das Sportklettern.  Praxis  L
Theorie.  KL Mag. Krismer  Rainer,  Trainer  L
Lehrwart  für  Sportklettern,  Imst.  6 x 3 Sti
den,  Vorbesprechung  am  18.6.1990  i
19.30  Uhr im Medienraum  des ßRO Landei
Mindesttennehmer:  10;  ßeitrag:  S 500.-,
Anmeldung  möglichst  verpflichtend  bis Fi
tag, den 15. Jun.i 90 bei Lea Jehle,  ']
05442-4855.

Zweites Landecker Or5e'1kom:ert,

;,,i, /f .,(,«' 4=y,, T

Väclav  Ovcäcik

KommendenSamstag,  den 16.  Juni  1990  um
20 Uhr  gesta1ten  der  tschechische  Organist
Prof. Väclav  Ovcäcik,  der an der, durch  den
diesjährigen  Papstbesuch  zu aktueller  ße-
rühmtheit  gelangten  Wallfahrtsstätte  Vehlt-
rad,  Domorganist  ist,  und  derBariton  Oldrich
Polaschek  mitgegenwärtigerWirkungsstätte
am  Opernhaus  in Köln  ein geistliches  Konzert
in der  Sfödtpfarrkirche  Landeck.
f,s gelangen  als zentraler  Programmpunkt
mehrere  der ßiblischen  Lieder  von Antonin
DvoFäk  zuriAufführung,  sie werden  von der

Orgel begleitet. Als So1ostücke für Orgel  wet
den Kompositionen von ('lorbert Seeger,  Bo
hus1av Czernohorsky, Johann Zach aus dei
ZeitdesBarockssowieOrgelmusikdesZeitge
nossen Mozarts,Jan Kuchar,gespielt. Das20
Jh. repräsentieren Musikstücke der auch  in
ternational renommierten Meister Bohus1av
Marttnu und Petr Eben.

Zu den einzelnen Komponisten und Werken
gibt es vor Konzertbeginn eine kurze Einfüh-
rung. Karten an der Abenpkasse.

Gemeindeblatt  15.6.90



wothea  krl,  geb. in Innsbruck,  dort

'itura  und  Chemiestudium.  Vorfahren

Foto:  E. Schne11

der  entliers

vter

sgeschüttejt

ischen  Äther  und  Chloroform

'teilt

trocknet

't derPinzette  entnommen

'd aufgespießt

f  Regale  gestel1t

!»eHiert.

w das Wort  iischönrr  ging  verloren

r Müllhaufen  vor  der  Tür

mt  des  fferbstes  blau  und  braunen  Farben

ler entliers

»er die engen  Staffeln  der  Kloakenstiege

rrbei  am  Stachelgestrüpp  derf5»cke

:m Turm  aus  schwarzem  Eeton?

rborgen  liegts  im  Kirschblütenschaum

i grünen  Schilfnest  des Reihers

den  Ifandschalen  des Mönchs

'r den  Sternen  lauscht.

:it  müßten  wir  wandern

r ein Leben  zu weit

»ers Meer  -

ch  werschenkt  dem  Armen  ein Flugzeug.

jm  Burggrafenamt,  Puster-  und  Zillertal

sowie  in [jozen,  soweit  die Kirchbücher

reichen.  Lebt  in 7nnsbruck.

Veröffentlichungen  im ORF (Tirol,  Wien,

Kärnten), inRAIBozen,  inZejtungen(z.  B.

Tiroler 7hgeszeitung, InnsbruckJ Zeit-
schriften (insbes.  iiDer  Schlerntt,  ßozen).

lnAnthologien:Jahrb.  f: lntern.  Literatur

»ensemb1e9rt(1978)  derßayer:  Akademie

derSchönenKünste,München,  dtv(a1s8.

österr. Autor(in) aufgenommen);  Eugen

Thurnher:  iiSüdtirol  im deutschen  Oe-

dicht«,  Verlag  Steiger,  Innsbruck  1985.

»iErdachtes  -  Oeschautesrt,  Prosaantho-

logie  österr. rrauen, hrsg. v. J! Jonas-

Lichtenwallner, f,nnsthaler-Vedag  1975

u. v.a.

Weiters in: Karl  Lubomirski,  Vorlesung

übermoderneösterr.  Literatur,  Unjver>j-

tät  Verona, !4/S 86/87.

Lesungen  in Österreich,  Deutschland,  in

der  Schweiz,  in Südtirol  und  Slowenjen.

Eigene  Fjändchen:  i»Der Paradiesvogel«,

Karisruher43ote-Verlag;  Kleine  Reihe  des

Turmbunds,  innsbruck:  »Bis an die Ro-

senwolkert,  »Weiße Segel  -  Schwarze  Se-

gek, idm Schlehdornhagrr,  iiCileißender

Seerr, »Mondstaub  und  Rosmarin«,  Cie-

dichte,  f5and 5 d. Eeihe »Literarische

Zeugnisse  aus Tirol«,  Athesia-Verlag/

Eozen, 1987,  weiters »Lufquwelen  -

Steingeröll,  Südtirol  erzähltrr,  Anthologie

ausSüdtirolerLiteratur,  hrsg.  v. Dorothea

Merl  und Anita  Ciräfin  von  Lippe,

Erdmann-Verlag,  mbingen-Basel  1979.

Die  große  Liebe

Was gilt  mir  Wissenschaft

was Kunst,

was (jeldi

[ch  liebe  ihn.

rür  ihn  zu schmücken  mich,

ihn  zu bezaubern,

ist  meines  Lebens  Sinni

jch  liebe  ihn,

wie Frühlingsabendwind  liebt  den  Jasmin,

wie  die  Sonne  liebt  den  7hu,

wie überm  Berg  die  Sommerwolken  ziehn  -

So lieb  ich  ihn,

wie der  Mond  sein  Spiegelbild  im  See,

wie sich  die  Palme  wiegt  im Wind,

wie's  Abendgold  im  Meer  vemnnt

Des nachts,

die Wange  seiner  angeschmiegt,

seh ich geschlossnen  Augs  der  Sterne  Pracht

vorüberziehn.

Wie lieb  ich  ihni

Einfaches  Wiegen]ied
Die  Eegenbö,  die  Eegenbö

schiebt  den Schlaf  vorsich  her,

schiebt  den Schlaf  vor  sich  her.

Die  Eegenbö,  die  Eegenbö

' schleppt  den Schlaf  hinterher,

schleppt  den Schlaf  hinterher,

zieht  ihn  durchs  grüne  Oras,

zieht  ihn  durchs  grüne  Oras:

Schlafen  die  Bienen  ein;

schiebt  ihn  ins  ffaus  hinein,

schiebt  ihn  ins  tlaus  hinein:

Sch1äft  auch  mein  Büb1 ein.

iemeindehlatt  15.6.90

Luftjuwelen  -  Steingeröll

VomRittenaushab'ichschonmehrmalstalüberspannendeRegenbögengesehen,
 wenn

nach  einem  nachmittäglichen  aewitter,  das über  derRosengartenkette  niedergegangen

war, die  Sonne  jn die nachhängende  Feuchte  schien:  sie wölben  sich  aus der  Eisack-

schlucht  über  Konstantin,  Völs und  Prösels  hin, vor  dem  Blaugrau  der  Felswände  des

Schiern  und  Rosengarten,  aufdenen  noch  schwere  Wolkenbetten  1asten,  undreichen  bis

zu den  Steinlammern  des Latemars.

Aus  einem  solchen  Regenbogen  schnitt  derZauberer,  der  vorZeiten  in den Waldhängen

unterhalbdes  Latematshauste,  Stückeheraus,  stecktesieinseinenRucksackundbrachte

siederrlixeimKarersee,  ummitdiesenLuftiuewelenihreüunstzuerringen,  wieerhoffte.

Was ist  ein schönes  aedicht,  das  schöne  Wortanderes  als ein Luftjuwel?  -  Es leuchtetin

die Tiefen  des Unerfaßten und  überglänzt  das  Steingerö»  der  täglichen  Mühsal.



Geuieindeblatt-Kulturkalende
Treibhaus

15. 35HH Klappmaul »»lch auch««Kindertheater

15.00 Uhr

Turmgalerie  Imst

alles was frau ictrbin
Maria  Stern

um 2a.30  Uhr

Treibhaus

Klappmaul: »»leh auch««
Kindertheater

15.00 Uhr

Sean O Casey: CUP
Tragikomödie  20 Uhr

Kammerspiele

Der ß'wissenswurm
Abo M 2

20.00 Uhr

Landestheater

Großes ,Haus

West Side Story
Abo  E

19.30  Uhr

16. JuNl

Prisma Landeck

iclav  Ovacacäk
(Orgel) und
Bedrich Polaschek
(Bariton)
Orgelkonzert

20.00 Uhr

Stadtpfarrkirche Landeck

Landestheater

Großes  Haus

Der Vogelhändler
Zum letzten Mal

19.30 Uhr

Kammerspiele

Butterbrot
Samstagabo 2

20.00 Uhr

Utopia

Die Vögel Eumpas
Konzert

21.00 Uhr

Femando Cruz
& Banda
Tempera Brasil
fömbada und Salsa
20.00Uhr  a '

17. JUNI

Prisma Landeck

Bewegungsdrama
mit dem Pantomimen
Pal Regös
Saal der Handelskammer

20.00 kJhr

Treibhaus

Bourbonstreet
Jazzband
Jazzfrühstück

1030 Uhr

Landestheater

Großes Haus

West Side Stonr
Landabo Unterland

1930 Uhr

Utopia

Alle Wetter
Kindertheater  Ypsilon

16.00 Uhr

Jazzliülibiiliuppv»i

Quartett
Tramserhof, IO.OO Uhr

Mg18.JUN1
Galerie St. Barbara

Lesung
Hans Wollschläger
James Joyce Ulysses
Gasthof Hirschen, Zirl

20.00 Thr

Treibhaus

Woody Allen:
Machs nochmal Sam
22.00 Uhr

Theater im Schutzraum

19. JlINI

Treibhaus

Woody Allen:
Machs nochmal Sam
22.00 Uhr

Theater im Schutzraum

Kammerspiele

Der goldene Brunnen
Jugendtreff

15.00 Uhr

20. JuNl

Utopia

Aktionstheater
Extra-Cüllage
20 Uhr

Karnmerspiele

Der goldene Brunnen
Jugendtreff

15.00 Uhr

Landestheater

Großes Haus

Der Aföenkömg und
dOr MOnSCtlfülkaind
Abo R

zum letzten Mal

19.30 Uhr

Treibhaus

Sean O Casey: CUP
Tragikomödie

20.00 Uhr

21. JUI
Treibhaus"

Reto Weber,
Nana Nketia
konzert  f. Kinder

15.00 Uhr

Sean O Casey: CUP
Tmgikomödie

20.00 Uhr

Utopia

Aktiunsföealer
Extra-Collage
20 Thr

Mother's finest
Summerkunsrl
Fennerkaserne 2030  Uhr

Landestheater

Großes Haus

Elektra
Ab6D

1930 Uhr

Kammerspiele'

Piaf
Zum letzten Mal

20.00 Uhr

Galerie St. Barbara, Hall

MusiCa Amiqua
Remhard aöhel
Jesuitenkirche

20:00 Uhr

Kellertheater

f»auen.  Krieg.  Lustspiel

von Thomas  Brasch  in der  [nszenierung
von Markus  Völlenklee.

DienstagbisSonntag,  6ma1inderWoche,

Beginn  jeweils  um 20.00  Uhr



fücht  aus  Passion
3ienen  stechen  die  someso geplagten

!enschen  nicht  aus  lauter  langeweile

visch)  Der  Mann,  der  von  seiner  rrau  in

en l.phpnqmittell:idpn  ge«chickt  wor-

en  war,  verstand  die  Weltnichtmehr.  m
effi Regalen  fand  er  nur  Waldhonig  und

nkerhonig.  Dabei  hatte  er immer  ge-

laubt,  das süße Zeug  stamme aus-

chließlich  von  den  Bienen.

lar: Bienen  und Imkerei  sind eine eigene

'issenschaft.  Die Materie  ist  kompliziert  und

:les befindet  sich  dauernd  im fluß.  Und eine

esonderheit  komp]iziert  die Sache:  Die

vrcht  vor  dem  Stich!

iele Menschen  haben  Angst  vor  den Bienen.

'ährend  die Männerwelt  auf  die intime  Be-

»hrung  mit  gewissen  Bienen  geradezu  läu-

t,  beginrien  Leute  jeden  Geschlechts  wie

ild mit  den  Armen  zu fuchteln,  wenn  ihnen

as g1eichnamige  Tier  zu nahe kommt.  Der

ienenstich,  +iVOrSpiel« VOn unangenehmen

:hwellungen,  Jucken  und a1lergischen  Re-

<tionen,  scheint  wesentlich  schlechter  an-

ikommen  als die gleichnamige  Süßigkeit.

abei  istdas  Vertreiben  der  kleinen  Tiere  völ-

) unsinnig.  Denn  sie sehen  gerade  schnelle

ewegungen  sehr  gut.  Ruhigg  Objekte  neh-

ien siejedoch  kaum  wahr.  Und die  gefürch-

:ten k1einen F5rummer  stechen  nicht  aus

assion,  sondern  nur  zur  Verteidigung  des

!ockes  und  der  Vorräte.  Wie oft  im Tierreich

iuß also der  Mensch  das Tier  vorher  bedro-

en, ehees  ihnzum  Zweck  derSelbstverteidi-

ung angreift.

'enn es passiert  ist, folgtgroßes Heulen  und

jhneknirschen.  Denn  die Biene  sticht  unter

ie tiaut  und  injiziert  das Oift  daher  i+subcu-

in«.  Das ruft  in erster  Linie  Schwellungen

nd allergische  Reaktionen  hervor.  DerStich

at lähmende  Wirkung  und kann,  Allergie

»rausgesetzt,  unter  Umständen  sogar  töd-

:h  sein.  Blutuntersuchungen  liefern  aberje-

erzeit  den Beweis,  wieviele  Antikörper  ein

ensch  gegen  das »gefürchteteii  ßienengift

ifweist.

igentlich  sind  Bienen  von  der  r'latur  mit  Ciift

isgestattet,  um die natürlichen  feinde,  zu

:nen  der  Mensch  eigentlich  nicht  zählt,  läh-

ien zu können:  Siestechen  in ersterLiniean-

:re  Insekten  ähn1icherGröJ3e.  Und nicht  alle

ie blutsaugende  Vanoa-Milbe,  auf  dem

Thcken liegend.  roto:  Pohler

:meindeblatt  15.6.90

Bodenkontrolle  des  Bienenvolkes.Dipl.-lng.  Gstrein  mit  einer  Bienenwahe.

Völker  haben  g1eich viel  Temperament:  man-

chesind  eherphlegmatisch,  andereeheragg-

ressiv.  Aber  jeder  ßienenstich  bedeutet  den

Tod des Insekts,  weil es einen Körperteil

verliert.

Jedenfallsfühltsich  dieESiene -  wiedervielen

Exemplaren  des homo  sapiens  männlichen

Geschlechts  ähnlich  -  von  bestimmten  Düf-

ten (wie Parfüm  und Shampon)  angezogen.

Daher  pflegen  Imker  den Umgang  mit  Tabak

und Ffeife oderZigarre in besonderem  Maße.

Biene  -  Wespe

ManchenZeitgenossengelingtesnurschwer,

ßiene  und Wespe auseinanderzuhaIten.  Der

Körperbau  ist bei bejden  gleich;  die farbe

macht  den  Unterschied:  grau  bis

schwarz/braun  die  ßiene,  grellgelb  die

Wespe.

ßeide Insekten  stechen  sich gegenseitig.

Während  die Wespe  die kalte  Jahreszeit  soli-

tär  (einzeln)  übersteht  und keine  Vorräte  an-

häuft,  überwintert  die Biene im Volk  und ist

daherzurVorratswirtschaftgezwungen.  Und

genau  das macht  sich  der Mensch  zunutze.

Die Bienensaison  beginnt  im März. Ab Mai

nimmt  die Stärke  der  Völker  rapid  zu. Nicht

nur  in dieser  Zeit  hat  Dipl.-lng.  JosefCistrein,

Lehrer  an der Landwirtschaftlichen  Landes-

lehranstalt  Imst  iind  Leiter  der ersten  und

einzigen  ImkerschuleTirols,  tlochsaison.  Der

Nebenerwerbsbauer,  dessen Wirtschaftsge-

bätide  erst  vor  kurzem  einem  )!irand  zum  Op-

fer  fiel,  fungiert  zugleich  a1sObmann  des Bie-

nenzüchterzweigvereines  Imst.  Sein Kollege

Josef  Schranz  hatte  beim  iiheiteren  ßerufera-

tenii  mitmachen  können:  f,r arbeitet  als

h4uptböruflicher  Imkermeiöter.
Die  Imkerschule  veranstaltet  einwöchige

Kursefürjene,diemitderßienenzuchtbeginI

nen  wollen.  Mitbiszu35  Teilnehmernsind  die

einzelnen  Kurseausgesprochengutbesucht.

Der  Drohn

Der  Drohn  sitzt  nichtvon  vornherein  aufdem

Thron.  Zwar  arbeitet  er -  im Gegensatz  zu

dendementsprechend  benannten  weiblichen

ARbeitsbienen  -  nicht,  trotzdem  erreicht

nur  ein winfiger  Teil dieser  Spezies das Le-

bensziel:  die Begattung einer  Königin.  Anläß-

'lich  dieses  LiebesaktesverIiertderDrohnsein
Leben.

Sonst  ist der Stachellose  offenbar  nicht  be-

sonders  wichtig:  Er tritt  nur  in der Vermeh-

i ungszeit  von April  bis August  auf  und ver-

schwindet  dann wieder  völlig  von der Bild-

fläche.

Drohnen  entstehen  aus unbefruchteten  f,i-

ern,  haben  also  keinen  Vater,  wohl  abereinen

Oroßvater.  Siesind  Wanderer-in  ihrem  kur-

zen Leben  legen  sie biszu  50  km  zurück-im

Vergleich  zu ihrer  Ciröße eine ordentliche
Leistung.

Der Vermehrungsdrang  ist  bei Bienen  streng

saisonal.  Besonders  im Mai schwärmt  ein Teil

eines  bestehenden  Volkes  aus dem  Stock  aus

undgründeteinneuesr1est.  [inesolche»Beu-

. te« (Bienenwohnung)  bietet  etwa  20.000  bis
50.000  FSienen Platz.

Wie bei den Menschen frühererpolitischerSy-
steme hat jedes Bienenvolk in der Regel nur

eine Königin. Ihre Lebensdauer beträgt bis zu

fünt' oder sechs Jahre, Arbeitsbienen werden

dagegen im Sommer nur etwa 5 Wochen,  im
Winter 7-9 Monate  alt.

Die Königin kann nur einmal begattet wer-

den, sich aber von vielen Drohnen mitSamen
regelrecht vollpumpen lassen. Wenn dieses

Ziel erreicht ist, behält sie die Samenfäden,

um damit die f,ier nach eigenem Willen  zu be-
fruchten.

Der zeitliche Unterschied zwischen  Begat-

tung und Befruchtung kann bis zu fünfJahre



betragen.  Die Königin,  von Ammen  und Pfle-
gebienen  des tlofstaates  betreut,  legt bis zu
2.000  Eier täglich  ab.

Getanzte  fiachricht

Bienen  verständigen  sich durch  Tanzsprache
(visuell)  und akustisch  mit  hochfrequenten
Lauten,  Kehrt  das Insekt  zum Stock  zurück,
tanztesgewissermaßenvor,  woHich  derF!ek-
tarbefindet.  Dabei werden  Richtungund  f,nt-
fernung  angezeigt.  Allerdings  sind die Spra-
chen teilweise  so unterschiedlich  wie ver-
schiedene  Dialekte.  Stock  und ßlume  könn-
ten theoretisch  3-4 km voneinander  ent[ernt
sein. Rationelle  und sinnvolle  Distanzen  be-
laufen  sich auf  I.OOO bis 2.000  Meter.
i+Pepi«  Gstrein  siehteine  Art  Ltebesheziehung
zwischen  ßienen  und Insektenb1üt1ern,  einen

iifruchtbaren KuJ%. Die Blüte locktdurch ihrePracht,  weil sie befruchtet  werden  will. Das
dafür  benötigte  Insekt  erhält,als  Ausgleich
clen riaktar.
»lmmergibt  es etwas Ileues,immer  regt  sich
etwas. Wir Imker  sind ständig  im Diskursii,
sagtCistrein,  derauch  die kulturellen  Zusam-
menhänge  und die sprachlichen  Assoziatio-
nön der Imkerei  kennt.
1mmerhin:  Daß der Mann bienenfleißig  als
gute  Eigenschaftsieht  und füreine  flotte  ßie-
ne schwärmt,  daß ihm deshalb manchmal
derKopfsurrt  und im Glück  alles um ihn her-
um dröhnt  -  dassind  nureinigederAssozia-
tionen  der ßienenwelt.  Damit  wollen  wir uns
noch beschäftigen, Außerdem  hat Wi)helm
Busch in i+Schnurrdiburr  oder die ßienenii
(1869)  auch noch etwas zu diesem interes-
santen  Thema zu sagen.

Josef  Anton  Schuler
ein  fast  vergessener  Autor  aus  Landeck

Josef  Anton  SCJIULER wurde  am 4. r'lovem-
ber 1914  in Landeck  geboren  und wuchs  in
derUrichstraßer1r.2auf,  1933rückteerzum
Österreichischen  Bundesheer  ein und kehrte
1944  als Kriegsinvalide  nach Landeck  zu-
rück. I'(ach seiner  t{eimkehr  begann SCtlU-
LBR zu schreiben  und seine Beiträge  für  das
Landecker  Ciemeindeblatt  während  der Ära
iiRiedl« dürften  manchen  Landecke'rnnoch  in
Erinnerung  sein. 1957  ühersiedelte  SCtlU-
LER nach Jnnsbruck un4 arbeitete dort alsfreierSchriftstelIerund  Mitarbeitervon  Radio
Tirol.  Seine zahlreichen  Werke  wurden  im ge-
samten  deutschsprachigen  Raum aufge-
führt,  namhafte  ßühnen  nahmen  sich seiner
Werke an. Bei uns allerdings  geriet  Josef  An-
ton SCI"JULER in Vergessenheit,  obwohl  ihn
Kulturzeitungen  einst  in einem  Atemzug  mit
Anzengruber,  Schönherr  und Kranewitter
nannten.

Josef  Anton  Schuler
- Schriftsteller  -

Setn wohl bekanntestes  Werk dürfte  der hi-
storische  Roman  iiDie Gräfin  von Tirolii sein,
der von einem Sa1zburger Verlag  bereits  in
sechs Auflagen  erschien. Eine Erzählung
überMargaretaMAULTASCH,  diesich  alsGrä-
fin von Tirol im Bewußtsein  ihres  Rechts  ge-
gen den Kaiser  und Papst, König  und Herzog
auflehnte.  Gedrängt  von dem jahrhunderte-
alten  UnrechthatderAutormitdtesem

 histo-
rischen  Roman  ein Werk geschaffen,  das,sich
möglichst  exakt  an die Oeschichte  hält  und
den schmutzigen  Mantel der Verleumdung
von ihr nimmt.  Margareta  MAULTASCtl  als
kühne,  weitblickende  Frau, eine der großen
Gestalten  der reichen  Geschichte  Tirols.
1fü5uchform  erschienweitersiiHaspingerssa-
genumwobener  Antoniusstab«  und der Zu-
kunftsroman  i+Brennende  Wasserii.
WeitersschufSCtiUL[RdreiVoIksstückeund

bäuerliche  Lustspiele, die von der Inns-
brucker  ßreinösslbühne  und der tIeimatbüh-
ne Landeck  uraufgeführt  murden.
Eiesonders die Landecker  Uraufführung  des
Tiroler  Volksstückes  »Verlorener  F5oden« im
Feber 1958fandinderheimischen  Kultursze-
ne reges Interesse.
Dr. t'lermann  KUPRIAr'l führte  Regie und die
Landecker  t'leimatbühne  mit den Laien-
schauspielern  tIerbert  Peintner,  ffelly  Sieber,
tlubert  Sprenger,  Wiltrud  Kriller,  Magda Wa-
nek, ferdl  Steinlechner,  tferbert  Winkler,
Leopold Kubicka,  Anton  Knecht  und Heidi
Strolz  erritete  laut  Kulturbericht  nach  jedem
Akt  heftigen  Beifall.  Die Uraufführung  wurde
zum vollen  Erfolg.
Später  wurdees  ruhigum  Josef  Anton  SCtlU-
LER. ßrselbstbezeichnetdas  Ergebnissetnes
bisherigen  Schaffens  als mager  und beschei-
denund  dieSchmerzen,  dieihm  seine Kiriegs-
1eiden ständig  bereiteten,  hielten  ihn oft  wo-
chenlang  von seinen Arbeiten  ab. Trotzdem
entstanden  rund  20 Hörbilder  und Hörspie)e,
die größtenteils  von Radio Tirol aufgenom-

men und gesendet  wurden.
Die wichtigsten  Hörspiele aus Oberlä
Sicht  wareniiJakob  rrantauerii,  der Kl(]
architekt  des österreichischen  Barock,
GtggIertobelschlachtii  -  Tirol im ß«
ungskampf  -,  und das t'lörspiel  iilande
aus der Cieschichte  unserer  Städte.
Weitereße;arbeitungen  fürdenORF  und i
reiche  Kurzgeschichten  in diversen
schriften  runden das Gesamtwerk  8(
'LER"s ab.

GanzbesondersfreutesdenAutor,
 daßsi

Stücke  für und über Tirol auch heute  n
von ßühnen  des Alpenraumes  fleißig  au
führt  werden,

Seine erste Frau, eine Landeckerin,  versl
1964.  Seit rund  zehnJahren  lebtJosefAn
SülULER  *öllig  zurückgezogen  rhit ei
{nnsbruckerÄrztin  in einem Einfamilienh
in der Kirchgasse  in Grinzens.

Dietmar  Wachter,  Pex

Tttelseite  des historischen  Romans
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Der  Wald  im  Gehirqe
Über  400  Förster  tagten  in  Landea

bensgrundlage  vieler  Bergbewohneh  und

letztlich  der  gesamten  Bevölkerung  des Lan-

des dienten.  für  die Sicherung  der  Alpen  als

Lebens-,  Wirtschafts-  und Erholungsraum

und  das unter dem  großen  Druck  der  EG, be-

durfte es großer  Mittel zur Förderung  der

ßergbauern,  um  deren  Lebensstandard  dem

derrestlichentSevölkerunganzugleichen  und

damit  einem  Abwandern  entgegenzuwirken.

Denn  ohne  Bergbauern  ist  an eine  Erhaltung

unserer  Wälder  nicht  zu denken.

für  Ilf  Dr. Alois  Partl  stand  die Lösung  der

Transitfrage  im Vordergrund  seiner  Darle-

gungen.  DieSicherung  der  heimischen  Land-

und  forstwirtschaft  in ihrer  Existenz  sind  für

ihn  unmittelbar  mit  der Lösung  dteser  Frage

verbunden,  -  die Erarbeitung  eines  gesamt-

europäischen  Verkehrskonzeptes  mit  der  ECi

daher  obligat.  Auch  ohne  EG müsse  dieses

Froblem  schnellstens  gelöst  werden.  Weiters

setztauchersich  füreinespezielleundgeziel-

te förderung  der  Bergbauern  ein,  und  setzt,

wasdiezukünftigenwirtschaftlichen  Interes-

senTirolsbetrifft,ganzaufdenföderalismus,

der durch  einen  EG ßeitritt  seiner  Meinung

nach nicht  geschwächt,  sondern  gestärkt

spiel ßay-  weden soll. »Zuerst  stirbt der Wald und dann

sschauen-  der  Menschii,  der  Sinn dieses Spruches sollte

ebirtswal-  füralleundnichtnurfürdieTagungsteilneh-
n sollten,  mer  Anregung  sein, die ßemühungen des

hmen zur  Landes,  wo immer man kann, zu unter-

:nraumes.  stützen.
3ttenii  Po- r'leben besagker Tagung im FeStsaal der Han-

(1y5(i11z1,1 delskammer Landeck standen nOCh neun

:htig,das  LehrwanderungenindernäherenUmgebung
Hipopul§-  '(auch  Unterengadin und Südtirol) sowie ein

nd damit  FestbankettfürweiteregemeinsameOesprä-
1yH5H, 55-  Che auf dem Frogramm. Bei regem lnteresse

erzögern.  an allen Veranstaltungen stand dem Erfah-

spiel  Süd-  rungsaustausch sowie der grenzüberschrei-

2 0/,I y0B  tenden Begegnung nichts im Wege und die

ionalsBO  gemeinsame zukünftige Zusammenarbeit

:troffenen  derLänderscheintgesichert,wasunsjaaIlen

19 d(3y 15- zuguke kOmmk.

Arbeitsgemeinschaft  Alpenländische

stvereine  aus ESayern, Südtirol  und Tirol

en vergangene  Woche  zur  bereits  vierten

rieinsaffien  Forsttagung  nach Landeck,

' Tiroler  forstverein  fungierte.  als Veran-

.lter.

. dem thematischen  Schwerpunkt  »Der

ild im Gebirge«  5efaßten sich Experten der

:i  genannten  Ländereinmal  mitden  mögli-

en Auswirkungen  eines  EC] ßeitrittes

terreichs  auf die Ciebirgsforstwirtschaft

d zum  zweitensolltedasZusammentreffen

aeineStandortbestimmungsowiefüreinen

fahrungsaustausch  unddasfindenvonLö-

ngsvorschlägen  für  allfällige  Probleme

:nen.

tmhafte  Referenten,  unter  ihnen  LH Dipl.-

g. Alois  Partl,  der  bayrische  Staatsminister

r Ernährung,  Landwirtschaft  und Forste,

mon  Nüssel  und  Dr. Robert  Preyer  aus Süd-

'ol, zeigten  deutlich  die immer  größer  wer-

:nden  Gefahren  und Bedrohungen  unserer

:rgwälder  durch  Luftverschmutzung,  Er-

:h)ießung,  zu hohe  Wildbestände und leider

ich  Tourismus  auf.

Dr.  Robert  Preyer  (8üdtiro1).

Original,  original.

In absehbarer  Zeit,  bessergesagt  schon  sehr

bald,  mitdemZunehmenderAußentempera-
turen,  wenn  die ßierzelte  wie die Schwam-

merlausdemßodenschießen,jadann  istwie-
der  mitdem  vermehrten  Auftreten  vonOrigi-

nal Trios,  Original  ßuam,  Original  f,chos...

etc.  zu rechnen.  rlun  soll  das auf  keinen  Fall

einSettenhieb  auf  die musikalischen  Qua)itä-

. tenderjeweiligenOriginalesein,dennessind

auch  absolute  Spitzenmusiker  unter  ihnen,

das besagte  Original  war Ursprung  meiner

Überlegungen.  Sollte  Original  nämlich  ein

Ciütezeichen  für  musikalische  Qualität  sein,

so gäbe  es in unserem  Lande  nur  Unterhal-

tungsmusik  vom  Allerfeinsten.  Sollte  es je-

doch  herhalten,  um den ßekanntheitsgrad

derjeweiligen  Gruppe  zu steigern,  po gäbe  es

deren  schon  wiederso  viel,  daß  noch  bessere

und bekannten  bereits  eines  zweiten  i+Origi-

nalsii  bedürften  -  also Original,  original

ßuam...etc.  Oder  dient  es lediglich,  um  sich

vor r'lachahmern  zu schützen?  Dem kann

aber  wohl  auch  nichtsosein,  denn  danngäbe

esdieOriginalWienerSynphoniker,  die  Origi-

nal  rollingStones,  dasOriginal  ViennaArtOr-

chestra,  die Original  EAV usw. Was soll das

Original  wohl  wirklich  bedeuten?  Dienteszur

Steigerung  des  musikalischen  Selbstwertge-

füh)s,  ähnlich  einem  ßrunftverhalten  in der

-Tierwelt, das gleichsam ein Territorium ab-

grenzend  auf  die  unangefochtene  Alleinherr-

schaft,  Einzigartigkeit  und Dominanz,  -  in

diesem  Fall  die  musikalischen  und  sonstigen

Fertigkeiten,  verweist?

Oder  ist das Original  ein Synonym  für  deftig,

unnachahmbar,  markig,  einzigartig,  saftig,

kraftvoll, unvergeßlich,  einen  Urlaub  wert,

schönes  Alpenland,  teure  Heimat  und was

einem  halt  sonst  noch  in diesem  Zusammen-

hang so einfallen könnte? -  Ich weiß es lei-

der nicht.  .

Auffallend  jedoch  ist, daß die ßezeichnung

+iOriginalii  im Zusammenhang  mit Musik-

gruppen,  vorwiegend  im deutschen  Sprach-

raum  gebräuchlich  tst, obwohl  das Wort  als

solches  gar  kein  deutsches  ist.

nauser

Anzeigen-  und

J1pd7ißtinmqrh1nJ4

ist  Dienstag,  17.00  Uhr

Die 4. ÖffentlicheSitzung  des Oemeinderates

der  Stadtgemeinde  Landeck  im Jahre  1990

findet  am Mittwoch,  20.  Juni  1990  um 18  Uhr

im Sitzungssaal  des Rathauses  statt.

WallfahrtnachSt.  LeonhardimPitztalamfrei-

tag,  22. Juni  90,  Abfahrt:  13.45  Uhr. Anmel-

dungen  bei lda Marth,  Tel. 05442-21824  ab

19 Uhr.
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bis  22.6.1990

Fur  Sie  stellen  Wir  unser  Gesctiaft  auf  den  KOpf
und  geben  itim  ein  neues  GeSiCtit

KOmt)i-MOCie, Kleider,
Röcke, Blusen, Hosen
Blazel": T-St1irtS t)iS Gr. 52

Blazer, HOSen, Hemden,
T-Shirt, Jacken, Pullover

Kleider, Röcke, t-tosen,

Bluseni Hemdeni T-St'iirtS

für die ganze Familie

,i li '!i p 'i
j  t i @%, i, i P, j.  ii  j, ffl!, «gu

für BOVS und GirlS

ode
LandeCk  - Perjen,  Tel. 05442-2545


